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DENTOPHOBIE

DENTOPHOBIE IST IMMER NOCH WEIT VERBREITET

Wenn die Angst stärker ist als der Schmerz

Dr. med. dent. Markus Schulte
Zahnarzt und Spezialist für Oral-
chirurgie mit Praxis in Luzern sowie
Belegarzt an der Klinik St. Anna.

VON DR. MED. DENT. MARKUS SCHULTE

DIE SYMPTOME sind stark und begin-
nen oft bereits am Vorabend mit
Schlaflosigkeit. Während der Be-
handlung kommen Herzrasen, Pa-
nik, Schweissausbrüche, Zittern,
Würgereiz und Blutdruckabfall bis
hin zu Übelkeit oder Kreislaufkollaps
dazu. Die ausgeprägte Form der
Angst vor dem Zahnarzt ist eine
echte Phobie, sie wird als «Dento-
phobie» oder «Oralophobie» be-
zeichnet. Und wie bei allen Phobien
– man denke an Spinnen- oder
Klaustrophobie – liegen die Ursa-
chen im tiefenpsychologischen Un-
bewussten. Schlechte Erfahrungen
in der Kindheit können eine Rolle
spielen, oft wird die Angst auch von
Eltern und Geschwistern auf die
Jüngeren übertragen. Manchmal be-
günstigt auch eine erbliche Veranla-
gung das Auftreten der Phobie.

DIE FOLGEN der Angst vor dem Zahn-
arzt sind schwerwiegend: Die drin-
gend erforderliche zahnärztliche Be-
handlung wird immer weiter hinaus-
geschoben, was die Situation weiter
verschlechtert und die Angst noch
verstärkt. Chronische Entzündun-
gen und Schmerzen plagen die
Patienten, die meist keine korrekte
Zahnpflege mehr ausführen kön-
nen und regelmässig Schmerzmit-
tel zu sich nehmen. Karies und
Parodontitis breiten sich ungehin-
dert zerstörerisch aus. Darunter lei-
det nicht nur die Kaufunktion, son-
dern auch das Aussehen der Patien-
ten: Dentophobiker lächeln nicht
mehr, sie haben Angst, als abstos-
send wahrgenommen zu werden, sie
schämen sich wegen ihres Mundge-
ruchs. So entsteht ein sozialer Teu-
felskreis.
Das Schlimmste: Die Leidgeplagten
sind mit ihrer Angst allein und füh-
len sich von niemandem ernst ge-
nommen. Von Familienangehörigen
verlacht, finden sie häufig selbst
beim eigenen Zahnarzt wenig Ver-
ständnis. Als wir vor fünf Jahren die
Behandlung von Angstpatienten zu

einem Schwerpunkt unserer Praxis-
tätigkeit machten (www.dr-schul-
te.ch), ahnten wir noch nicht, welch
grossem Bedürfnis unser Angebot
entsprechen sollte.

UNSER BEHANDLUNGSKONZEPT ba-
siert auf drei Pfeilern: Zuwendung,
Angstabbau, schonende und schmerz-
lose Behandlung. Am Anfang steht
das Beratungsgespräch, das wir grund-
sätzlich nicht im Behandlungszim-
mer, sondern in einem neutralen
Besprechungsraum führen. Hier hat
der Patient Gelegenheit, stressfrei
über seine Ängste zu reden und mit
uns das weitere Vorgehen zu
besprechen. Danach wird er ins
Behandlungszimmer begleitet. Dort
findet jedoch noch keine eigentliche
Behandlung, sondern lediglich eine
Testsitzung mit Lachgas-Anwen-
dung statt: Ein Kopfhörer spielt sug-
gestive Entspannungsmusik und
schirmt Aussengeräusche ab. Über
eine kleine Nasenmaske atmet der
Patient ein Gemisch aus Sauerstoff
und Lachgas ein. 
Nach wenigen Atemzügen setzt be-
reits die Wirkung ein: Stress und
Verspannung lösen sich und wei-
chen einem wohligen Geborgen-
heitsgefühl. Der Patient geht eige-
nen, angenehmen Gedanken nach.
Und die Zeit vergeht oft wie im Flug.
Die Musik unterstützt dabei die hyp-
notische Wirkung des Lachgases.
Diese erste Sitzung dient zur Be-
fundaufnahme, vor allem aber dazu,
die Wirkung des Lachgases auf den
Patienten zu prüfen. Anschliessend
wird das Ergebnis der Untersuchung
mit dem Patienten besprochen und
das weitere Vorgehen geplant.

LACHGAS wurde vor 150 Jahren von
einem amerikanischen Zahnarzt
erstmals für medizinische Zwecke
eingesetzt und wird seitdem millio-
nenfach als Narkose- und Sedie-
rungsgas (zur Beruhigung) verwen-
det. In der richtigen Dosierung ist
das Lachgas-Sauerstoff-Gemisch ab-
solut unschädlich und hat praktisch
keine Nebenwirkungen, sieht man

Wir gehen zwar nicht gern, aber wir gehen regelmässig zum Zahnarzt. 
Doch jeder zehnte Schweizer fürchtet sich so vor der Behandlung, dass er 
den Termin erst dann vereinbart, wenn die Schmerzen unerträglich sind.
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VON LINDA MÜLLER

ALS AUSGEBILDETE KRANKENSCHWESTER weiss
Mirjana Batocanin, wie viele Menschen unter
Ängsten leiden. Doch ihre eigene Dentophobie
kriegt sie fast nicht in den Griff. «Ich bin ei-
gentlich keine ängstliche Person und stelle
mich der Situation immer wieder.» Doch das
Trauma, das Mirjana als Kind in einer Zahn-
arztpraxis erlebte, wird sie nicht mehr los. 
Es war eine normale Jahreskontrolle: «Meine
Mutter brachte mich zur Zahnärztin. Während
sie draussen wartete, war ich ganz allein im Be-
handlungszimmer. Die Frau jagte mir furcht-
bare Angst ein. Als Mädchen empfand ich sie
wie eine Hexe.» Klein Mirjana fürchtete sich
vor der Kontrolle. Und weil offenbar nicht alles

so lief, wie es sich die Zahnärztin vorgestellt
hatte, verpasste sie der kleinen Patientin eine
schallende Ohrfeige. 
Die Erfahrung war so prägend, dass Mirjana
Batocanin später während mehr als sechs
Monaten unter wahnsinnigen Zahnschmerzen
litt, aber auf keinen Fall zum Zahnarzt gehen
wollte. 

AUCH IM ERWACHSENENALTER wurden ihre
Erfahrungen mit Zahnärzten nicht besser.
«Oft wurde ich nicht ernst genommen. Oder
die Lokalanästhesie wirkte bei mir einfach
nicht so wie bei anderen Patienten.» Mirjana
musste oft eine weit grössere Dosis Narkose-
mittel gespritzt werden als bei «normalen»
Patienten üblich. Zudem: Viele Zahnärzte
stempelten die Frau einfach als «Psycho» ab
und glaubten ihr nicht. «Das ging so weit,
dass ich schon vor einem Anruf beim Zahn-
arzt mit Schüttelfrost reagierte und extrem
nervös wurde.»
Schliesslich wandte sie sich an einen befreun-
deten Zahnspezialisten. Der riet ihr, die Zähne
total zu überkronen. Doch auch diese Erfah-

rung war für Mirjana der «Horror»: Einzelne
Behandlungen dauerten bis zu zehn Stunden
am Stück. «Und als er nach zwei Wochen end-
lich fertig war, teilte er mir mit, ich hätte über-
all Parodontose.» Zu allem Übel reagierte ihr
Körper mit Infektionen. Erst waren die Ge-
lenke befallen, dann kam plötzlich ein Infekt
dazu. Sie musste Antibiotika schlucken, war
ständig krank.

IM JAHR 2000 suchte Mirjana Batocanin einen
Zahnarzt, der mit ihrer Angst umgehen konn-
te. «Ich vereinbarte mehrmals einen Termin,
musste aber immer wieder absagen. Die Angst
war zu gross.» Endlich die erste Untersuchung
– und eine niederschmetternde Diagnose: Alle
Zähne müssten so rasch wie möglich entfernt
werden. «Ich war am Boden zerstört.» Zwar
seien alle Mitarbeitenden in der Praxis sehr
nett gewesen, trotzdem reagierte Mirjana mit
totaler Panik. «Die Dentalhygienikerin nahm
sich viel Zeit, das ging gut. Doch sobald der
Zahnarzt auf mich zukam, reagierte ich mit
Brechreiz.» 
Darum wartete sie erneut über ein Jahr untätig
ab. Erst als ein Zahn abbrach, konnte sich Mir-
jana zur Totalsanierung überwinden. Insge-
samt mussten acht Implantate und eine Brü-
cke gesetzt werden. «Die erste Operation
wurde in Vollnarkose durchgeführt und dau-
erte fünf Stunden.» Der zweite Eingriff dann
geschah unter Lokalanästhesie. Für Mirjana er-
neut der blanke Horror. «Ich litt danach unter
solchen Schmerzen, dass ich nicht mehr essen
konnte, mehrmals wurde ich ohnmächtig.»

HEUTE – knapp ein Jahr nach dem letzten Ein-
griff – fühlt sich Mirjana Batocanin gut. «Aber
die Phobie habe ich trotz der positiven Erfah-
rung mit meinem Zahnarzt noch nicht im
Griff.» Hilfreich sei der Einsatz von Lachgas
gewesen: «Mir wurde plötzlich alles egal. Ich
fühlte mich leicht high, ein schönes Gefühl.»
Sie würde nie mehr einen Zahnarzt aufsuchen,
der nicht mit Lachgas arbeitet. 

WENN SIE ANDEREN PHOBIKERN einen Rat ge-
ben könnte, dann diesen: «Informieren Sie
sich gut über den Zahnarzt, bestehen Sie da-
rauf, ernst genommen zu werden. Und stellen
Sie sich der Situation immer wieder.»
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von selten auftretender Übelkeit ab.
Lachgas wirkt sedativ (beruhigend)
und hypnotisch, angstlösend, dämpft
Würgereiz und ist schmerzstillend.
Dieser schmerzlindernde Effekt ist
bei Zahnbehandlungen besonders
willkommen, führt er doch dazu,
dass die gefürchtete Betäubungs-
spritze gar nicht mehr wahrgenom-
men wird. In den USA arbeitet mehr
als die Hälfte aller Zahnärzte routi-
nemässig mit Lachgas. Ein weiterer
Vorteil: Lachgas hat keine Nach-
wirkungen, bereits fünf Minuten
nach der Behandlung kann der
Patient allein und mit klarem Kopf
nach Hause gehen.

DER FÜR UNS WICHTIGSTE ASPEKT ist
aber, dass die meisten Dentophobie-
Patienten im Laufe der Behandlung
unter Lachgas allmählich die Angst
vor ihrer eigenen Angst verlieren
und Zuversicht und Selbstvertrauen
zurückgewinnen. Da unser Ziel die
Überwindung der Phobie und der
Angstabbau ist, schätzen wir diesen
therapeutischen Effekt besonders
hoch ein. Oft beobachten wir, dass
ehemalige Angstpatienten nach ei-
ner längeren Therapiephase kein Lach-
gas mehr benötigen und ganz normal
behandelt werden können.

VIER VON FÜNF ANGSTPATIENTEN sind
mit Lachgas gut und entspannt be-
handelbar. Den anderen verabrei-
chen wir entweder eine Kombina-
tion aus Lachgas und anderen Beru-
higungsmitteln oder eine Vollnar-
kose. Die Vollnarkose bietet sich vor
allem bei grossen Eingriffen an: bei
Totalsanierungen, Knochenaufbau-
ten, Einbringen mehrerer Implan-
tate in einer Sitzung etc. Ein Team
erfahrener Narkoseärzte steht uns
dabei zur Seite. 
Es muss aber betont werden, dass die
Narkose bei Angstpatienten ein zwei-
schneidiges Schwert ist. Auf den ers-
ten Blick erscheint es natürlich at-
traktiv, die gefürchtete Sitzung im
Tiefschlaf zu absolvieren. Anderer-
seits ist es unser Bestreben, dem
Patienten zu einem echten Angstab-
bau zu verhelfen. Dies ist unter Voll-
narkose nicht möglich, und man
läuft sogar Gefahr, eine gewisse
Abhängigkeit zu schaffen, da der
Patient bei nächster Gelegenheit
erneut nach einer Narkosebe-
handlung verlangen wird.
Ein weiterer prinzipieller Nachteil
von Narkose und Beruhigungsmit-
teln ist, dass der Patient den Heim-
weg nur in Begleitung antreten kann
und erst am  darauffolgenden Tag
wieder arbeitsfähig ist.

MIRJANA BATOCANIN, 42, ÜBER IHRE LEBENSANGST
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Mit freundlicher Unterstützung von:

Sie war fünf Jahre alt, als sie von einer Zahnärztin
eine Ohrfeige verpasst bekam. Seit damals hat
Mirjana Batocanin panische Angst vor Zahnärzten. 

«Nie ohne 
Lachgas.»
So lautet der Rat
von Mirjana 
Batocanin, um
eine Dentophobie
zu überwinden.

«Vor jedem Zahnarztbesuch
bekomme ich Brechreiz»
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